
sehen und sich auch das persönliche Fundament dafür 
schaffen. Der FGB-Entwurf bringt damit eindeutig 
zum Ausdruck, daß die Aufgaben der Eltern gewachsen 
sind.
Die Familie enthält besondere Potenzen für die Bil­
dung und Erziehung der Kinder, die nicht ohne weite­
res zu ersetzen sind3. Das Kind wird in die Familie 
hineingeboren; seine Entwicklung wird in erster Linie 
von ihr, von der in ihr herrschenden Lebensordnung, 
von den in ihr gepflegten Sitten, Gebräuchen und An­
schauungen geprägt. Die Kinderkrippe, der Kinder­
garten, die Schule, der Betrieb, die Kinder- und 
Jugendorganisation lösen einander ab und bauen auf­
einander auf bei der Vermittlung von Wissen und 
Können und bei der Herausbildung sittlicher Über­
zeugungen und Verhaltensweisen. In der Familie da­
gegen lebt das Kind während seiner ganzen Kinder- 
und Jugendjahre. Hier ist das Ständige die Regel und 
der Wechsel die Ausnahme. In der Familie erlebt es 
den Erfahrungsaustausch zwischen der älteren und der 
jüngeren Generation. Das Miteinander mit Eltern und 
Geschwistern ist eine Übung im sozialen Verhalten. 
Das Klima in der Familie, ihre optimistische Grund­
haltung bestimmt die Entwicklung des Kindes in be­
stimmtem Maße4. Durch das vertraute Verhältnis 
innerhalb der Familie ist diese besonders geeignet, die 
Gefühle des Kindes zu entwickeln. Durch das Ein­
ordnen in den Lebensrhythmus der Familie entwickeln 
sich Gewohnheiten, die weit über das Jugendalter hin­
aus wirksam sind.
Diese Potenzen im Sinne der positiven Entwicklung der 
Persönlichkeit zu nutzen, sich dabei eng mit den staat­
lichen und gesellschaftlichen Bildungs- und Erziehungs­
einrichtungen zu verbinden — das ist letzten Endes die 
Erziehungspflicht der Eltern. Ihre Persönlichkeit spielt 
dabei eine entscheidende Rolle, und die Forderung des 
FGB-Entwurfs, daß die Eltern den Kindern Vorbild 
sein sollen (§ 2 Abs. 2), enthält jahrhundertealte mensch­
liche Erfahrung.
Das Vorbild der Eltern ist eine wesentliche Bedingung 
für eine gute Familienerziehung. Vorbild sein heißt, 
im Beruf und im gesellschaftlichen Leben sein Bestes 
zu tun, aber auch, die eigenen gesellschaftlichen Er­
fahrungen in der Familie wirksam werden zu lassen. 
M a k a r e n k o  fordert von den Eltern: „Alles, was 
im Land geschieht, muß über Ihre Seele und Ihr 
Denken zu den Kindern gelangen.“5 Die Beurteilung 
der gesellschaftlichen Ereignisse, der Arbeitskollegen, 
der Nachbarn u. a. m. durch die Eltern wirkt auf die 
Urteilsbildung der Kinder.
Vorbild werden aber nur der Vater und die Mutter 
sein, die ihren Kindern stets auch Freund und Kame­
rad sind. Vorbild sein heißt für die Eltern, sich in das 
Kollektiv der Familie einzuordnen, im Kreise der 
Familie die Aufgaben gerecht zu verteilen und darauf 
zu achten, daß jeder die ihm zustehenden Pflichten 
erfüllt.
Diese Forderungen an die Eltern werden besonders 
betont, weil der beste berufliche und gesellschaftliche 
Einsatz in der Familienerziehung ohne Wirkung bleibt, 
wenn er sich nicht im Leben der Familie widerspiegelt. 
Die Persönlichkeit des Vaters und der Mutter muß 
auch durch ihr Verhalten innerhalb der Familie wirk­
sam werden.
Das Wirken eines Menschen als Vorbild ist zugleich

3 Vgl. Thesen der Forschungsgemeinschaft „Sozialistische 
Familienerziehung“ beim Wissenschaftlichen Rat des Mini­
steriums für Volksbildung: „Einige Probleme der sozialisti­
schen Familienerziehung und die Möglichkeiten einer systema­
tischen Arbeit zur Vermittlung pädagogischer Kenntnisse an 
Eltern“, gedruckt als Manuskript, Berlin 1964, S. 4 f.
4 Vgl. Löwe, Probleme des Leistungsversagens in der Schule, 
Berlin 1963, S. 145.
5 Makarenko, a. a. O,, S. 373.

immer davon abhängig, wie er selbst seine Mit­
menschen achtet. Für die Familienerziehung ist es von 
besonderer Bedeutung, daß das Kind als Mitglied der 
Familie auch in seiner Stellung als Schüler respektiert 
wird und daß seine Aufgaben, die es in der Schule 
erhält, ebenso ernst genommen werden wie die Lei­
stungen der Eltern im Beruf. Das gleiche gilt auch für 
das Vorschulkind im Kindergarten. Immer müssen die 
Eltern davon ausgehen, daß zwar der Inhalt der Tätig­
keit sieh ändert, daß aber Spiel und Lernen für das 
Kind genau so wichtig sind wie die Arbeit für den 
Erwachsenen.

Zu den Aufgaben der Familienerziehung
Einige Aufgaben der Familienerziehung sind in den 
Grundsätzen des Kapitels „Elterliche Erziehung“ ent­
halten. Die Familienerziehung umfaßt a l l e  Seiten 
der Bildung und Erziehung der Persönlichkeit. Ihr 
Sinn besteht darin, an der Heranbildung der Kinder 
„zu geistig und moralisch hochstehenden, körperlich 
gesunden Persönlichkeiten, die die gesellschaftliche 
Entwicklung bewußt mitgestalten“, wesentlich Anteil 
zu haben.
Die besondere Betonung der Aufgaben der Eltern bei 
der moralischen Bildung und Erziehung ihrer Kinder 
(§ 42 Abs. 2 und 3) besteht zu Recht. Die Familie ist 
auf Grund des besonders vertrauten Verhältnisses, in 
dem ihre Mitglieder zueinander stehen, wie kaum ein 
anderes Kollektiv, in dem das Kind lebt, dazu geeignet, 
sittliche Überzeugungen und Verhaltensweisen zu for­
men oder zu vertiefen.
Die Moral unterscheidet sich von anderen gesellschaft­
lichen Kategorien durch die Möglichkeit der relativen 
Entscheidungsfreiheit. Die Erziehung zur richtigen 
Entscheidung in den verschiedensten Bereichen des 
menschlichen Lebens ist Aufgabe der sittlichen Bildung 
und Erziehung. Diese Entscheidungen, konsequentes 
Einhalten der sittlichen Normen, erlebt und lernt das 
Kind vielfältig in der Familie. Hier wird z. B. wesent­
lich mitentschieden, welchen politischen Informationen 
man seine Aufmerksamkeit schenkt und wie man sie 
wertet. Hier ist ein Prüffeld dafür, ob die in der 
Öffentlichkeit gezeigte Haltung auch dem Verhalten in 
der „privaten“ Sphäre entspricht. Hier werden die 
moralischen Verhaltensweisen in den Beziehungen zwi­
schen den Geschlechtern, zwischen alt und jung vor­
gelebt.
Von Bedeutung für die Herausbildung der sittlichen 
Persönlichkeit ist es außerdem, daß gerade die in den 
frühen Kindheitstagen empfangenen Eindrücke vcn 
großer Stabilität sind0. Im frühen Kindheitsalter über­
nimmt das Kind vertrauensvoll die Urteile seiner ihm 
eng verbundenen Erzieher. Wenn es größer wird, be­
ginnt es, ausgehend von eigenen Erfahrungen und 
Kenntnissen, sich kritisch mit der Meinung seiner Um­
welt auseinanderzusetzen. Stellt der junge Mensch in 
diesem Lebensabschnitt fest, daß von ihm verehrte 
Erwachsene durch ihr Handeln die Einheit ihrer Moral 
in Wort und Tat beweisen, so wird er in seiner eigenen 
moralischen Haltung sehr bestärkt. Gerade Jugendliche 
überprüfen ständig sehr aufmerksam die Haltung ihrer 
Eltern und haben von sich aus durchaus das Bedürfnis, 
im Elternhaus die an sie gestellten Forderungen auch 
von den Eltern vorgelebt zu sehen7.
Der FGB-Entwurf verweist besonders auf die Auf­
gabe der Eltern, die Kinder zu einer sozialistischen 
Einstellung zum Lernen und zur Arbeit zu erziehen 
(§ 42 Abs. 2). Dabei spielen besonders drei Bereiche 
eine Rolle:

6 Vgl. Clauß/Hiebsch, Kinderpsychologie, Berlin 1962, S. 185 f.
7 Vgl. Friedrich/Kossakowski, Zur Psychologie des Jugend­
alters, Berlin 1962, S. 156 f.
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